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Werkstattberichte

Familienberatung bei Trennung und Scheidung im Amtsgericht:
das Regensburger Modelll

Claudius Vergho und Helga Lossen

1 Konzept und erste Erfahrungen
des Regensburger Modellprojekts

Seit November 1991 arbeitet in Regensburg ein bundes¬

weit bisher einmaliges Modellprojekt „Familienberatung
bei Trennung und Scheidung" in den Räumen des Amts¬

gerichts. Träger ist das Diakonische Werk Regensburg;
materiell gefordert wird es von den Bayerischen Staatsmi¬

nisterien für Arbeit, Familie und Sozialordnung und für

Justiz, sowie von der Stadt und dem Landkreis Regens¬

burg und dem Träger. Vereinbart ist eine 3jährige Lauf¬

zeit bis Ende 1994.

Angebote für Betroffene zur Beratung und Vermittlung
bei Trennung und Scheidung haben zwischenzeitlich in

Deutschland Tradition (z.B. „Familien-Notruf" in Mün¬

chen oder „Trialog" in Münster). Erziehungs- und Ehebe¬

ratungsstellen kennen Trennungs- und Scheidungsbera¬

tung als Teil ihrer Arbeit. Nach dem 1991 in Kraft getre¬

tenen „Kinder- und Jugendhilfegesetz" sind sowohl die

Erziehungsberatungsstellen als auch das Jugendamt An-

sprech- und Beratungspartner für betroffene Familien in

Trennung und Scheidung.
Das Regensburger Projekt ist nicht so sehr wegen seines

inhaltlich-fachlichen Ansatzes bzw. seiner Zielsetzung

neu; der Modellcharakter liegt vielmehr in der Stmktur

und Organisation seines Beratungsangebotes, in dem Zusam¬

menwirken von Beratung und Justiz.

(1) Zum ersten Mal wird in der Bundesrepublik im

Gerichtsgebäude (in unserem Fall direkt neben dem Sit¬

zungssaal des Familiengerichts) Beratung bzw. Vermitt¬

lung fur Familien angeboten. Bisher wurden in knapp der

' Ein ausfuhrliches Arbeitskonzept kann bei den Autoren ange¬

fordert werden.

Hälfte aller Fälle die beratenen Familien vom Familien¬

richter vermittelt. Der dabei praktizierte Vermittlungsmo¬
dus ist unterschiedlich und reicht vom direkten Begleiten
der Parteien vom Sitzungs- in den Beratungsraum bis hin

zum informierenden Hinweis auf das Beratungsangebot.
Das Gesetz fordert den Richter gemäß §279 ZPO auf, in

jeder Lage des Verfahrens auf eine gütliche Einigung
hinzuwirken. Er hat die Möglichkeit, dafür Verfahren

auszusetzen. Die räumliche Anbindung der Beratung an

das Familiengericht soll für Betroffene die Hemmschwclle

zur Inanspruchnahme herabsetzen, die zu vielen sonstigen

psychosozialen Beratungsangeboten immer noch besteht.

Ein solches Beratungsangebot direkt bei Gericht kann

langfristig das Bewußtsein der betroffenen Personen da¬

hingehend verändern, daß zur gerichtlichen Scheidung auch

die psychologische Trennung gehört. Beratung als Teil des

familiengerichtlichen „Procedere" kann auch helfen, eine

subjektiv erlebte Stigmatisierung bzw. Versagensgefuhle
bei der Inanspruchnahme einer entsprechenden Beratung
zu reduzieren.

Die raumliche und organisatorische Zuordnung der Fa¬

milienberatung an das Familiengericht und die dadurch

mögliche Vermittlung beratungswilliger Eltern durch den

Familienrichter wirft Fragen nach der Motivation und

Freiwilligkeit der Ratsuchenden auf. Fur manchen kan

zumindest zunächst ein gewisser „Verpflichtungsdrtic1
und somit eine Fremdmotivation bestehen, wenn er den

richterlichen Vorschlag hauptsächlich deswegen annimmt,

um keine prozeßtaktischen Nachteile zu haben.

Trotz und wegen der räumlichen und organisatorischen
Nähe der Famihenberatung zum Gericht sind Fragen der

Vertraulichkeit und somit der Schweigepflicht besonders

wichtig. Die Mitarbeiter der „Familienberatung bei Tren¬

nung und Scheidung" wirken in keiner Weise - etwa durch

Prax Kinderpsychol Kinderpsychral. 42. 345-3-18 (1993), ISSN 0032-7034
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entspiechende Stellungnahmen, Gutachten oder Empfeh¬

lungen - im famihengenchthchen Verfahren mrt Das un-

terscherdet sre auch von den Mitarbeitern des Jugendamts,
die am Gerichtsverfahren beteiligt sind Alle Beratungsin-
halte werden streng vertraulich behandelt, wie es an psy

chosozialen Beratungseinrichtungen üblich ist

(2) Die „Famihenbeiatung bei Trennung und Schei¬

dung" ist eine Außenstelle der Psychologischen Beratungsstel¬
le des Diakonischen Werkes Regensburg, die seit Jahren

integriert Ehe-, Erziehungs-, Familien- und Lebensbera¬

tung anbietet Die Mitarbeiter sind dienstrechtlich und

somit auch fachlich unabhängig vom Famihengencht
Durch die „Famihenberatung bei Trennung und Schei

düng" werden die psychosozialen Dienste nicht weiter

aufgesphttet Die Beratung bei Trennung und Scheidung
ist eingebunden in die sonstigen Beratungs- und Thera¬

pieangebote der Psychologischen Beratungsstelle (z B

Eheberatung, Kindertherapie, Gruppen fur Allemerzie

hende, Öffentlichkeitsarbeit, etc ) Die Erfahrungen der

Mitarbeiter dort und deren beraterisches und therapeuti
sches „Know how" können von der „Famihenberatung bei

Trennung und Scheidung" genutzt werden

(3) Durch die organisatorische Zusammenarbeit (vor

allem durch die Vermittlung von Ratsuchenden und durch

regelmäßige gemeinsame Besprechungen zwischen Rich¬

tern und Beratern) sind Famihengencht und Famihenbera

tung miteinander verbunden Wohl in keinem anderen

Bereich der Justiz besteht em mehr oder weniger institu¬

tionalisierter Austausch zwischen Justiz und Beratung bzw

Psychologie
Die formale Zusammenarbeit lauft in erster Linie uber

die Vermittlung von Ratsuchenden Berater und Familien

achtel treffen sich daruber hinaus in ca 6wochigem Ab

stand zu Arbeitsgesprachen Hier werden zum Teil junsti

sehe Themen erörtert, organisatorische Fragen geklart
und Grundsatze und Praktiken von Beratung und Recht¬

sprechung gegenseitig zur Diskussion gestellt, ohne dabei

die Schweigepflicht zu verletzen

Ziel des Projekts ist es, ein arbeitsteiliges Modell zu

entwrckeln, m dem jedoch die Berufsgruppen der Juristen
und Berater getrennt arbeiten, so daß Rollenkonflikte

veimieden werden Line Kooperation auf der formalen

Ebene ist einerseits unerläßlich, andererseits aber ist eine

direkte inhaltliche Abstimmung zwischen den Berufsgrup¬

pen uber die Kopfe der Betroffenen hinweg auszuschhe

ßen Wu hoffen, daß beide Partner dieser „Vernunftehe"

trotz diesei klaren Arbeitsteilung voneinander lernen und

die Berechtigung des jeweils anderen Ansatzes verstehen

(4) Die Famihenberatung versucht durch ein allparteih-
ches Verstandnrs und Vorgehen msbesonders die Interes

sen und Bedurfnisse der Kinder wahrzunehmen

Nach § 5 des KJHG steht den Betroffenen in Scheidung
und Trennung ein Wunsch und Wahlrecht zu, wo sie

Beratung in Anspruch nehmen wollen Die Vermittlungs

tatigkeit des Jugendamtes ist insbesondere in §17 KJHG

angesprochen, die Tätigkeit der Erziehungsberatung in

§ 28 Die „Famihenberatung bei Trennung und Scheidung"
versteht sich nicht als Konkurrenz zur Tätigkeit des Ju¬

gendamtes Beide Möglichkeiten können als Ergänzung
oder alternativ genutzt werden

2 Aufgaben und Angebote der „Famihenberatung bei

Trennung und Scheidung"

Fur die Modellphase wurde eine Planstelle fur einen

Psychologen geschaffen Zu Projektbeginn teilen sich vier

Kollegen mit langjähriger Berufserfahrung diese Arbeits-

kapazitat In den ersten 14 Monaten des Modellprojekts
haben sich in 175 Fallen Familien bzw deren Angehörige
an die „Famihenberatung bei Trennung und Scheidung"

gewandt Vor allem in der Anfangsphase waren darunter

„Fehilaufer", die z B nach Rechtsberatung oder nach

gutachterlicher Tätigkeit suchten

Grundsatzlich steht das Beratungs und Vermittlungs

angebot allen betroffenen Famihen m Trennung und

Scheidung offen (nicht Ehepaaren ohne Kinder1) Die

Beratung und Vermittlung kann vor, wahrend und nach

einer gerichtlichen Scheidung in Anspruch genommen

werden So können z B auch scheidungswillige Familien

oder Eltern vor einem Kontakt zum Anwalt zur Beratung
kommen Der Beratungseinstieg hegt in den meisten Fallen

im Zeitraum des juristischen Verfahrens Etwa 1/4 der

Klienten wenden sich jeweils vor bzw nach einem Ge¬

richtsverfahren an die Famihenberatung

Trennungs- und Scheidungsberatung beinhaltet sowohl

die emotionale, als auch die konkret-praktische Bewälti¬

gung von Trennung und Scheidung Dabei geht es um die

Auseinandersetzung mit Gefühlen von Trauer, Verlust,

Wut oder Schuld einerseits, als auch um die Auseinander¬

setzung mit veränderten Lebensumstanden andererseits

Die im folgenden beschriebenen Aufgaben erganzen

sich und sind nicht alternativ zu verstehen So ist die

Mediation fur Fragen des Sorge- und Umgangsiechts
meist nur Teil einer umfassenderen Trennungs- und Schei¬

dungsberatung Mediation kann auch durch eine thera

peutische Betreuung der Kinder ergänzt und begleitet wer

den Häufig reicht die Regelung der Scheidungsfolgen fur

eine gunstige Bewaltigung dei Trennung nicht aus, bietet

aber die notwendrge Grundlage hierfür Konkrete Verein

barungen können durchaus positive Beziehungsverande-

rungen transportieren Umgekehrt sind Beziehungsklarun-

gen oft Voraussetzung dafür, daß es zu stabilen Vereinba

rungen zwischen den Eltern kommen kann

2 1 Vermittlung zur außergerichtlichen (Konflikt-)

Regelung im Zusammenhang mit dem Sorge- und

Umgangsrecht

Unter dem Stichwort „Mediation" versuchen in den

USA bereits seit Jahren Eltern, außergerichtlich mit Hilfe

eines sogenannten „Schlichters" konkrete und praktikable

Regelungen fur die Familie wahrend und nach der Schei

düng zu finden Davon können Eltern auch bei der „Fa¬

mihenberatung bei Trennung und Scheidung" vor allem

dann Gebrauch machen, wenn unterschiedliche Vorstel¬

lungen uber die Form des Sorgerechts oder die Gestaltung
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des Umgangsrechts bestehen. Die Vermittlung will die

Elternfunktion über Trennung und Scheidung hinaus zum

Wohle der Kinder erhalten undfördern.
In der Regel gelingt es gut, beide Elternteile in die

Beratung miteinzubeziehen. Wie in der Literatur vielfach

berichtet, scheinen Väter an einem Vermittlungs- bzw.

Beratungsangebot bei Trennung und Scheidung besonders

interessiert zu sein, weil sie sich häufig in Fragen des

Sorge- und Umgangsrechts ihren Frauen gegenüber in

einer unterlegeneren Position erleben.

„Familienberatung bei Trennung und Scheidung" wird

vor allem von hochstrittigen Elternpaaren in Anspruch

genommen: In weit mehr als der Hälfte aller Beratungsfäl¬
le war parallel zur Beratung ein Gerichtsverfahren anhän¬

gig. Von den formalen Fragestellungen stehen eindeutig
Themen im Zusammenhang mit dem Umgangsrecht im

Vordergrund: In ca. 80 % aller Fälle werden bisher Fragen

des Umgangsrechts thematisiert bzw. nach konkreten Lö¬

sungen dafür gesucht.

2.2 Bewältigungshilfen für die emotionale Verarbeitung
von Trennung und Scheidung fiir Eltern und Kinder

Ergänzend und flankierend zur Scheidungsvermittlung
kann eine beratende und informierende Aufarbeitung der

Trennungssituation notwendig und sinnvoll sein. Sie soll

die Neuorientierung für die Zeit nach der Scheidung er¬

leichtern. Diese Bewältigungshilfen werden sowohl für El¬

teni als auch für Kinder angeboten. Häufig sind Eltern bei

Trennung und Scheidung mit ihren eigenen Konflikten so

stark beschäftigt, daß sie die Bedürfnisse ihrer Kinder

nicht oder zu wenig wahrnehmen oder gar befriedigen
können. So sind Erziehungshilfen für Eltern wie auch

direkte Hilfen für Kinder (z.B. Kindergruppen) ein not¬

wendiger Bestandteil von Trennungs- und Scheidungsbe¬

ratung. Dazu reichen entsprechende Informationen allein

meist nicht aus; es bedarf zu ihrer Umsetzung für die

Beteiligten einer längeren Beratung und Begleitung.
In knapp der Hälfte aller Fälle waren die Kinder

direkt in die Beratung bzw. Vermittlung miteinbezogen.
Hilfe für Eltern ist immer auch Hilfe für die Kinder.

Kinder akzeptieren in der Regel bei Trennung und

Scheidung die Lösungen für sich, die ihre Eltern einver¬

nehmlich für sie gefunden haben. Trotzdem scheint cs

sinnvoll, die Kinder zumindest bei einem Termin ken¬

nenzulernen, um sie ggf. später in weitere Maßnahmen

miteinbeziehen zu können.

2.3 Kontaktanbahnung bei ruhendem bzw. Begleitung von

gestörtem Umgangsrecht

Aus Sorge um das Wohl des Kindes, das durch einen

(vermeintlichen oder echten) negativen Einfluß des nicht-

sorgeberechtigten Elternteils gefährdet scheint, werden

häufig Gerichtsbeschlüsse zum Umgangsrecht in Frage

gestellt. So kommt es zu entsprechenden Folgeverfahren
vor Gericht. Die negativen Auswirkungen einer Trennung
für Kinder können vor allem dann vermindert werden,

wenn für die Kinder weiterhin ein guter Kontakt zu bei¬

den Elternteilen möglich ist. Beide Elternteile sollten Kon¬

takten der Kinder auch zum nicht-sorgeberechtigten El¬

ternteil innerlich gut zustimmen können.

Familienrichter beschließen gelegentlich ein sogenanntes

„begleitendes Umgangsrecht" für die Fälle, bei denen eine

Gefährdung der Kinder durch den besuchenden Vater

nicht auszuschließen ist, bzw. entsprechenden Befürchtun¬

gen der Mutter Rechnung getragen wird. Wenn die „Fami¬

lienberatung bei Trennung und Scheidung" einen entspre¬

chenden Auftrag des Gerichts übernimmt, ist parallel dazu

eine Beratung mit den beteiligten Eltern nur schwer mög¬

lich, die den Berater dann als Kontroll- und Vollzugsper¬
sonen des Familiengerichts erleben und nicht als von der

Justiz unabhängigen Gesprächspartner.

2.4 Krisenmanagement bei Trennung und Scheidung

Trennung und Scheidung werden häufig von extremen

emotionalen Reaktionen begleitet. Trennungs- und

Scheidungsberatung beinhaltet deswegen auch psycholo¬

gische Kriseninterventionen, um Kurzschlußhandlungen
zu verhindern, die zu einem Verhärten der Scheidungs-
Fronten führen können. Die Mitarbeiter sind deswegen
auch Ansprechpartner in akuten Krisen und versuchen,

entsprechende Konflikte zu entschärfen und somit die
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Option fur weitere Gespräche zwischen den Beteiligten
offenzuhalten.

2.5 Prävention und Öffentlichkeitsarbeit

Sofern die direkte Arbeit mit Ratsuchenden uns dafür

Zeit läßt, stellen wir unsere Arbeit der Öffentlichkeit vor.

Wir planen die Initiierung und Begleitung von Arbcits-

und Gesprächsrunden von Beratern und Juristen, die Fort¬

bildung fur Multiplikatoren wie Erzieherinnen, Lehrer

oder Rechtsanwälte und beteiligen uns an entsprechenden
aufklärenden und informierenden Aktivitäten in den Me¬

dien.

Anschrift d.Verf.: Dipl.-Psych. Claudius Vergho, Helga Los¬

sen, Famriienrichterin, „Familienberatung bei Trennung und

Scheidung", Amtsgericht Regensburg, Augustenstr. 3, 93049 Re¬

gensburg.

Tagungsberichte

Grenzüberschreitungen in der Psychoanalyse

Arbeitstagung der Deutschen Psychoanalytischen Gesellschaft e.V.

vom 20.-23. Mai 1993 in Göttingen

Bei der Begrüßung im Alten Rathaus umriß Ursula

Kreutzer- Haustein die beiden Aspekte von Grenzüber¬

schreitungen, um die es auf dieser Tagung gehen sollte:

(1) Das Verhältnis zwischen Analytiker und Patient sowie

die Rolle der Abstinenz in dieser Beziehung, und (2) den

Umgang mit Patienten mit sexuellen und aggressiven
Traumata. In weiteren Reden wurde auf die Bedeutung

Göttingens als Universitätsstadt eingegangen - natürlich

vor dem Hintergrund von Heines Worten -, auf die

Situation des psychosozialen Dienstes, die Nachsorge von

schwer chronisch Kranken, die Grenze zwischen Psycho¬
therapie und Psychiatrie, trotz welcher beide dennoch

immer wieder zu einem gemeinsamen Handeln kommen

müßten (Eckart Rüther). Karl König skizzierte kurz

die Geschichte des Göttinger Instituts. Er erwähnte Lou

Andreas Salome, die erste Analytikerin, die in Gottingen
lebte, dann die Gründung 1954 durch Kühnel, Schwid¬

der, Heigi. und die Forschungen und Anregungen, die aus

diesem Institut hervorgegangen sind, u.a. das Göttinger
Modell von Hugl und Heigi.-Evers, die frühe Etablie¬

rung der Kinderpsychotherapeutenausbildung durch Schwid¬

der, Adam und Zauner und die Entstehung der Mehr¬

generationen-Familientherapie durch Ekkehard Sperling.

In seinem Eroffnungsvortrag „Grenzen und Grenzüber¬

schreitung - über Phantasieren und Handeln in der psy¬

choanalytischen Begegnung" schilderte MiCHArL Ermann

(München) in einem verschlüsselten Fallbeispiel die Analy¬
se einer als Kind sexuell mißbrauchten Frau und zeigte,
daß Grenzüberschreitungen immer Folgen im psychoana¬
lytischen Prozeß haben, daß cs um so wichtiger sei, daß

der Analytiker Grenzen einhält, da der Patient dazu nei¬

ge, sie zu überschreiten, und nur so in der Phantasie ein

unbegrenzter Raum gestattet werde, vor dem Hintergrund
des sicheren Wissens, daß Gedanken nicht zu Taten wer¬

den können.

Der wissenschaftliche Teil dieser Tagung begann mit

ernem Überblick von Manfred Klemann (Göttingen):

„Zur Entstehungsgeschichte und Bedeutung der Absti¬

nenzregel in der psychoanalytischen Behandlungstechnik".
Er zeigte die Geschichte des Abstinenzgebotes auf und die

wichtige Rolle der Gegenübertragung dabei. Er betonte,
daß Freud, der mit seiner neuentdeckten Psychoanalyse
sehr skandalverdächtig erschien, die Idee, daß ein Analy¬
tiker sich in eine Patientin verliebe, nur als Gefahr für

seine neue Richtung erleben mußte und deswegen über

dieses Thema nicht so ausführlich schrieb, wie über ande¬

re. Erst in den 50er Jahren wurde, angeregt durch Paula

Heimann, Anni Reich und Rackir, darüber offener dis¬

kutiert. Gegenüber der Grenzübertretung des Analytikers
zum Patienten in Form einer sexuellen Beziehung sei ein

moralisierendes Verhalten nicht angebracht, sondern es

gehe darum, welches die Bedingungen des Therapeuten
seien, die ihn zu diesen Handlungen veranlaßten. Dabei

spiele eine ganz wichtige Rolle die Frage, wieviel Glück

sich ein Analytiker in seinem privaten Leben verschaffen

könne, oder ob er dazu seine Analysanden brauche. Die¬

ses Thema wurde weiter verfolgt in dem Vortrag von

SrBASTiAN Krutzenbichlitr (Bad Berleburg) „Begehrliche

Berührungen und Abstinenz. Zur Notwendigkeit von

Grenzüberschreitungen, um schützende Grenzen wahren

zu können". Er, der sich in seinem Buch „Muß denn Liebe

Sünde sein?" (zusammen mit Hans Essers) schon intensiv

damit auseinandergesetzt hatte, betonte, daß sexueller

Mißbrauch durch den Therapeuten genauso Ausnutzung
des Vertrauens des Patienten sei, wie wir es vom Inzest

kennen, denn ihm liege eine ähnliche Beziehungsform
zugrunde. In der sehr bewegten Diskussion wurde an¬

schließend noch einmal hervorgehoben, daß die kollegiale

Supervision bei all diesen Problemen außerordentlich

wichtig sei und bisher an den Instituten zu kurz gekom¬
men sei; vielleicht, weil die möglichen Auswirkungen auf

alle Beteiligten viel Angst verbreiten können.

Tilmann Moser (Freiburg) sprach zu „Körperarbeit in

der Psychoanalyse". Er setzte sich engagiert und provo-
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